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Blick auf das Sihllal vom Efjel gegen Süden.

Btv 3taufee im Svitai
Von Martin Gyr, Einsiedeln.

I.

Ein grosser nationaler Plan vom Ausmasse des Etzelwerkes kann trotz des

Zusammenwirkens von Bundes-, Kantons- und Gemeindebehörden nicht wie etwa ein

Verwaltungserlass, eine Polizeiverordnung, ein Gebührentarif oder dergleichen aus
dem Aermel geschüttelt werden. Es mag einer über den zeitweiligen Schneckengang
behördlicher Massnahmen noch so vaterländisch schimpfen, das muss er einsehen.

Das Etzelwerk hat nämlich eine 34jährige Entwicklungsgeschichte hinter sich. Es

ist Tatsache, dass die lange Wartezeit den Konzessionsgebern heillos viele
Bundesleistungen einbrachte, von denen beim Auftauchen des Planes nicht die Rede

gewesen war. Allein, das lange Imunklarensein hat namentlich beim Volke des Bezirkes

Einsiedeln als Landgeber auch Unmut erzeugt, und seine Unternehmungslust
gehemmt. Im Verlaufe der zahlreichen Dispute über die Bedürfnisfrage und die

Vor- und Nachteile des Sihlsees ist an Versammlungen und in der Presse mancher
Kraftausdruck gefallen. Es waren achtbare Volkstribune, Sihlseefreunde und Sihl-

seegegner, die sich ihrer bedienten. Hier einige Beispiele: «Ihr habt die Etzelwerk-
konzession an die Maschinenfabrik Oerlikon um ein Linsenmus verkauft.» «Der
Sihlsee kommt, ob Ihr Einsiedler wollt oder nicht.» «Solange ich Bezirksammann
bin, kommt kein Sihlsee.» «Die Unterwässerung des Sihltales ist eine Kulturschand-
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Der Stausee im Sihltal.
Von Ivlarrin Ovr, Linsieciein.

Lin grosser nationaler LIan vorn Ausmasse cies Lr^eiverKes Kann rror? cies ^usam-
menvirkens von Luncies-, Kantons- uncl Oemeinciebebörcien niciit vie etva ein

Vervairungseriass, eine Loli^eiverorcinung, ein OebübrenrariL «cier ciergieicben aus
ciern Aermel gescbürrelr vercien. Ls mag einer über cien Teitveiiigen 8cbnecKengang
beborcilicber Ivlassnabmen nocb so vareriänciiscb scbimpsen, clas muss er einseben.

Das Lr?eiverK bar nämlicb eine Z4)äbrige LnrvicKiungsgescbicbre binrer sicb. Ls
isr Latsacbe, ciass ciie iange ^arre^eir cien Kon^essionsgebern beillos viele Luncies-

ieisrungen einbracbre, von denen beim Aufraucben cles Llanes nicbr clie Kecie ge-

vesen var. Aliein, cias iange Imunblarensein bar namenrlicb beim Voibe cies be^ir-
bes Linsiecieln als Lanclgeber aucb Llnmur er^eugr, uncl seine Llnrernebmungslust
gebemmr. Im Verlaufe cler ^ablreicben Dispute über clie Leclür5nis5rage unci ciie

Vor- unci I^acbreiie cles 8ibisees isr an Versammlungen unci in cler Lresse mancber
KrafrauscirucK gefallen. Ls varen acbrbare VoiKstribune, 8ibiseekreuncle uncl 8ibl-

seegegner, clie sicb ibrer beciienren. Ilier einige Leispiele: «Ibr babt ciie Lr^elverK-
Konzession an ciie iVlasebinenkabriK OerliKon um ein Linsenmus verkauj-t.» «Oer
öiblsee Kommr, ob Ibr Linsieciler voiir ocier nicbr.» «solange icb Le^irKsammann
bin, Kommr Kein öiblsee.» «Oie Onrervässerung cies öibiraies isr eine Kulrurscbanci-
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Torfmoor. Turben am Sleeken.

tat.» «Ein braves Volk ist dem Untergang geweiht» usw. Im letzten Unterhandlungsstadium

mit seiner klaren Sicht auf die Gegenleistungen der Bundesbahnen jedoch,
haben sich die Wogen gelegt. Inzwischen war der Termin der Etzelwerkkonzession
gegenüber der Maschinenfabrik Oerlikon unbenutzt abgelaufen. Das Linsenmus ist
heute gegenstandslos. Der Sihlsee kommt nicht mehr zwangsläufig, sondern er wird
fast allgemein willkommen geheissen. Die Zwangsjacke ist folglich verwirkt. Ein
und derselbe Bezirksammann kann höchstens vier Jahre lang ununterbrochen im
Amte verbleiben. Ein Nachfolger stellte sich die Aufgabe, den Sihlsee tatkräftig
zu fördern. Die versäuften Talgüter werden gut bezahlt und sollen nachträglich
in gepflegter Kultur neu erstehen. Der Vorhalt der Kulturschandtat fällt dahin.
Wenn nicht alle Anzeichen täuschen, kann jeder Sihltalbauer, der die heimatliche
Scholle liebt, sich auf einem neuen Heimwesen des Bezirkes Einsiedeln wieder
ansiedeln. So werden die ansässigen Bauern der Heimat erhalten bleiben. Tasten wir
nun die Etzelwerkfrage ein wenig ab.

i. Zur Entwicklungsgeschichte.

Es ist eine private Unternehmerin, die Maschinenfabrik Oerlikon, gewesen, die an
Hand eines Gutachtens des Ingenieurs Kürsteiner die Initiative zum Bau des Etzel-
werkes ergriff. Sie richtete im Jahre 1897 an den Regierungsrat des Kantons Schwyz
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rar,» «Hin braves Volb isr dem Onrergang geveibr» usv. Irn lereren blnterbandlungs-
Stadium rnit seiner Klaren äicbr auf ciie Oegenleisrungen cler öundesbabnen jedocb,
baben sicb ciie ^Vogen gelegt. In^viscben var cier Dermin cier Lt^eiverbbon^ession
gegenüber cier Ivlascbinenfabrib Oeriibon unbenutzt, abgelaufen. Das Linsenmus isr
beure gegenstandslos. Oer 8ibisee bommr nicbr rnebr Tvangsläufig, sonciern er vird
fasr allgemein villbommen gebeissen. Oie ^vangsjacbe isr folglicb vervirbr. Hin
uncl derselbe öe^irbsammann bann böcbsrens vier ^labre lang ununrerbrocben im
Amre verbleiben. Hin IVacbfolger srellre sicb die Aufgabe, den Ziblsee rarbräfrig
^u fordern. Oie versäufren l'algüter verden gur be^ablr und sollen nacbrräglicb
in gepfiegrer Kultur neu ersreben. Oer Vorbalr der Kulrurscbandrar fälir dabin.
^Venn nicbr alle An^eicben räuscben, bann jeder öibiraibauer, der die beimariicbe
8cboiie iiebr, sicb auf einem neuen Ileimvesen des öe^irbes Linsiedein vieder
ansiedeln. 8« verden die ansässigen Lauern der rleimar erbalren bleiben. Lasren vir
nun die Lr^eiverbfrage ein venig ab.

/. ^«r i?nrW>kc^/««K^e^c/)5c/?tc.

Us isr eine private Onrernebmerin, die iVlascbinenfabrib Oeriibon, gevesen, die an
rland eines Ouracbrens des Ingenieurs Kürsreincr die Iniriarive z:um Lau des br^ei-
verbes ergriff. 8ie ricbrere im ^abre 1897 an den Kegierungsrar des Xanrons 8cbvv?
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Die Sihl in der Seemiüe.

das Konzessionsgesuch. Von
diesem an den Bezirksrat von
Einsiedeln gewiesen, schloss sie im
Jahre 1900 den Konzessionsvertrag

ab. Die Bezirksgemeinde,
nach Einsicht eines Berichtes von
43 Seiten Umfang, genehmigte
den Vertrag. Der Bericht befasste
sich mit der technischen Seite,
den allgemeinen Bedingungen,
dem freihändigen Ankauf der

Liegenschaften, den geologischen
und topographischen Verhältnissen',

den gesundheitlichen Einflüssen

und den volkswirtschaftlichen
Fragen. Im Jahre 1907 wurden Zusatzbedingungen aufgestellt. Gleichzeitig kamen die

Unterhandlungen zwischen den Kantonen Zürich, Schwyz und Zug über die

Ausnutzung der Wasserkräfte an der Sihl im Sinne des Staatsvertrages vom Jahre
1841 in Fluss. Um 1910 verzichtete die Maschinenfabrik Oerlikon auf die

Verwertung der Konzession und verkaufte die Pläne den Schweizerischen Bundesbahnen.

Nun traten diese als Rechtsnachfolgerin mit den Unterhändlern
Oberingenieur Eggenberger und Dr. jur. Toggenburger auf den Plan. Im Jahre 1919
unterzeichnete Zürich den Dreikantonevertrag. Im Jahre 1925 erschien ein gedrucktes

Gutachten des Direktors der Geschäftsstelle der «Schweizerischen Vereinigung
für Innenkolonisation», Prof. Dr. Bernhard, über die Wiederansiedlungsmöglich-
keiten im Sihltal. Im Jahre 1926 erstattete der Bezirksrat von Einsiedeln in einer
Druckschrift von 6z Seiten der Bezirksgemeindc neuerdings Bericht und Antrag,
dieses Mal über die Abschlussverhandlungen mit den Bundesbahnen. Der Bericht
enthielt den Konzessionsvertrag, den Zusatzvertrag, den Vertrag über das Strassen-

wesen und jenen über die Energieablieferung. Die Bezirksgemeinde genehmigte alle

Vorlagen mit starkem Mehr. Uebers Jahr machte es der Bezirk Höfe, durch den

die Sihl abfliesst, dem Bezirk Einsiedeln nach. Dann folgte der Bezirk Schwyz mit
einem Vertrag für die Gemeinden Ober- und Unteriberg, und schliesslich genehmigte
der Kantonsrat die Konzession im Sinne des Wasserrechtsgesetzes. Im Jahre 1929
unterzeichneten auch Schwyz und Zug den Dreikantonevertrag. Im Jahre 1930 kam
der Vertrag zwischen dem Bezirke Einsiedeln und der «Schweizerischen Vereinigung

für Innenkolonisation» betreffend den Bau von 60 Ansiedlungen zustande.

Im Frühling dieses Jahres endlich fasste die Generaldirektion der Bundesbahnen
den Baubeschluss des Etzelwerkes, an dem sich auch die «Nordostschweizerischen
Kraftwerke» beteiligen werden. Das Etzelwerk ruht also auf den starken Schultern
eines staatlich-privaten Unternehmens. Am 12. August dieses Jahres gründeten die

Schweizerischen Bundesbahnen mit den Nordostschweizerischen Kraftwerken in Ein-
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cias KonzessionsgesucK. Von ciie-

sein an cien LeTirKsrar von Lin-
siedeln gewiesen, scnioss sie im
Jahre 1900 cien Kon^essionsver-

trag ai?. Die Le^irKsgemeinde,
nacn LinsicKr eines Lericnr.es von
4z Leiren Llmfang, genehmigre
cien Verlrag. Oer Lerichr hefassre

sicb mir cier recnniscnen 8eire,
cien allgemeinen Bedingungen,
dem freihändigen Ankauf der

Liegenschaften, den geologischen
und topographischen Vernälrnis-
sen, den gesundheiriichen Linfiüs-
zen und den volkswirrschafrlichen

Lragen. Im fahre 190/ wurden ^usar^Kedingungen aufgesrellr. (?Ieich?eirig Kamen die

Onlerhandiungen Zwischen den Kanronen Zürich, 8ciiw^^ und ^ug üher die Aus-

nulRung der Wasserkräfte an der 8ihi im 8inne des 8raatsverrragex vom Jahre
1841 in Lluss. Lim 1910 ver^ichrere die VlaschinenfahriK OerliKon auf die Ver-
wertung der Konzession und verkaufte die Lläne den 8cnwei?erischen Bundes-
Hahnen. I^lun traten diese als Kechtsnacnfolgerin mir den Llnlerhändlern Ober-
ingenieur LggenKerger und Or. jur. 'LoggenKurger auf den LIan. Im Jahre 1919
Unterzeichners Zürich den OreiKanroneverrrag. Im Jahre 192; erschien ein gedruck-
res Ouracinen des OireKrors der (Zeschäfrssteiie der «schweizerischen Vereinigung
für InnenKolonisarion», Lrof. Or. Bernhard, llher die ^Viederansiediungsmögiich-
Keiren im Zihirai. Im fahre 1926 ersrarrere der Le^irKsrar von Linsiedein in einer
OrucKscKrifr von 62 8eiren der Le^irKsgemeinde neuerdings Bericht und Anrrag,
dieses Vlal üher die AKschlussverhandlungen mir den Bundeshahnen. Oer Bericht
enrhielr den Kon^essionsverrrag, den ^usar^verrrag, den Verrrag üher das 8rrassen-

wesen und jenen üher die LnergieaKlieferung. Oie Be^irKsgemeinde genehmigre alle

Vorlagen mir srarkem lVlehr. Oehers Jahr machre es der Bezirk HLöfe, durch den

die 8ihl ahfliessr, dem Bezirk Linsiedeln nach. Dann foigre der Bezirk 8cKw^^ mir
einem Verrrag für die (Gemeinden Oker- und LsnreriKerg, und schliesslich genehmigre
der Kanronsrar die Konzession im 8inne des ^/asserrechrsgeser^es. Im Jahre 1929
unrer^eichneren auch 8chw^2 und ^ug den OreiKanroneverrrag. Im Jahre 19z« Kam

der Verrrag Zwischen dem LezirKe Linsiedeln und der «schweizerischen Vereini-

gung für InnenKolonisarion» herreffend den Lau von 6o Ansiedelungen auslände.

Im Lruniing dieses Jahres endlich fassre die OeneraldireKrion der LundesKahnen
den BauKeschluss des Lr^elwerKes, an dem sich auch die «Ixlordostschwei^erischen

Kraftwerke» hereiligen werden. Oas Lr^eiwerK rühr also auf den srarken öchultern
eines staarlich-privaren Onternehmens. Am 12. August dieses Lahres gründeten die

schweizerischen LundesKahnen mir den Ixsordostschwei^erischen Kraftwerken in Lin-
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Malte bei Eulhai gegen den Fluhberg.

siedeln die Aktiengesellschaft zum
Bau des Etzelwerkes. Der
Voranschlag bewegt sich in folgendem

Rahmen: Verwaltung,
Bauleitung und Verzinsung Fr.

4,800,000.—, Erwerb von Grund
und Boden Fr. 18,600,000.—.
Bauliches Fr. 27,900,000.—,
Maschinelles, Leitungen usw. Fr.

11,200,000.—, d. h. total Fr.

62,500,000.—. Die Betriebskosten

sind auf Fr. 2,670,000.—
veranschlagt. Die Leistung des

Kraftwerkes soll 60,000 PS

betragen.

Die nächste grosse Arbeit des

Bezirkes Einsiedeln ist die Ansiedelungsfrage. Der Bezirksrat hat sie einer

viergeteilten Kommission (Finanz-, Land-, Bau- und Randbewohnerkommission)
übertragen, die Hand in Hand mit der Vereinigung für Innenkolonisation arbeitet.

2. Lage und Ausdehnung.

Der Sihlsee kommt auf voralpines Gebiet, d. h. in die Glacialmulde zwischen Roblosen

und Studen zu liegen. Er grenzt nach Norden an das Viertel Untersyten-Egg
und an Oberbinzen, nach Westen an das Viertel Gross, nach Süden an das Viertel
Euthal und nach Osten an das Viertel Willerzell. Er liegt somit vollständig auf
dem Gebiete des Bezirkes Einsiedeln. Das Weichbild der soeben genannten kleinen
Bauerndörfchen berührt er nur unbedeutend. Die Filialkirchen werden unversehrt
bleiben. Das Dorf Einsiedeln soll mit dem Viertel Willerzell und das Gehöft der
Steinau mit dem Viertel Euthal verbunden werden. Die Konzessionäre
beabsichtigen, die Stauhöhe auf Kote 892,6 abzustellen. Somit erhält der Stausee

eine Fläche von 1150 Hektaren. Seine Länge wird 9,5, die grösste Breite 2,2 km,
die grösste Tiefe bei höchstem Wasserstand 20 m betragen. Zwei Talsperren, eine

in der «Schlagen» etzelwärts, die andere in der Hühnermatt und ein Abschluss-

damm hinter dem Höhport sollen die natürlichen Grenzböschungen verbinden.

3. Wirtschaftliches und Volkskunde.

Die wirtschaftliche Nutzung des Sihltales wurde einer Schätzung unterzogen. Es

ergab sich hiebei folgender dem Seewasser geweihter Bestand: 100 Hektaren Pflanzland,

360 Hektaren Wies- und Weidland, 400 Hektaren Streueland, inbegriffen
ca. 100 Hektaren noch nicht ausgebeuteter Torfboden, fünf Hektaren Wald und

120 Hektaren Torfmoor. Die übrigen 163 Hektaren entfallen auf Fluss- und Bach-
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siedeln die AKriengesellscbafr ?um
Lau des Lr^elverKes. Oer Vor-
anscblag bevegr sicb in folgen-
dem Labmen: Vervalrung, Lau-
leirung und Verzinsung Lr.
4,800,000.—, Lrverb von Orund
und Loden Lr. 18,600,000.—,
Laulicbes Lr. 2/,900,00«.—,
iVlascbinelles, Leitungen usv. Lr.

11,200,000.—, d. n. roral Lr.
62,500,000.—. Oie öerriebs-
Kosten sind auk Lr. 2,670,000.—
veranschlagt. Oie Leistung des

Kraftwerkes soll 60,000 L8 be-

rragen.
Oie nächste grosse Arbeit des

Bezirkes Linsiedeln ist die Ansiedeln ngsfrage. Oer Le^irKsrar hat sie einer

viergereilten Kommission (Linan?-, Land-, Lau- und KandbevobnerKommission)
übertragen, die r^and in Iland mir der Vereinigung für InnenKolonisarion arbeirer.

.^7

Oer öiblsee Kommr auf voralpines Oebier, d. b. in die Olacialmulde ^viscben L.ob-
losen und Druden ^u liegen. Lr gren^r nacb worden an das Viertel Llntersvten-Lgg
nnd an Oberbin^en, nacb besten an das Vierrel Oross, nacb 8üden an das Vierrel
Lurbal und nacb Osren an das Viertel ^Viller^ell. Lr liegr somir vollsrändig auf
dem Oebiete des Le?irKes Linsiedeln. Oas ^Veicbbild der soeben genannren Kleinen
Lauerndörfcben berübrr er nur unbedeurend. Oic bilialkircben verden unversebrr
bleiben. Oas Oorf Linsiedeln soll mir dem Vierrel ^Viller^ell und das Oeböfr der
8reinau mir dem Vierrel Lurbal verbunden verden. Oie Konzessionäre beab-

sicbrigen, die öraubobe auf Kore 892,6 ab^usrellcn. 3omir erbälr der örausce

eine Lläcbe von n;o bLeKraren. 8eine Länge vird 9,;, die grössre Lreire 2,2 Km,
die grössre Liefe bei böcbsrem Wasserstand 20 m betragen, ^vei Lalsperren, eine

in der «Zcblagen» erTelvärts, die andere in der bLübnermarr und ein Abscbluss-

dämm binrcr dem Llöbporr sollen die narürlicben Oren^böscbungen verbinden.

^. H^z>t^c/?«/t/ic/?e^ «nc/ l/c?/^5^«nc^c,

Oie virrscbafrlicbe Ixlur^ung des öiblrales vurde einer 8cbalTung umerzogen. Ls

ergab sicb biebei folgender dem 8eevasser geveibrer Lesrand: ioo Ilebraren LflanT-
land, z6o bLeKraren ^Vies- und ^eidland, 400 Hektaren 8rreueland, inbegriffen
2a. ioo bLeKraren nocb nicbr ausgebeurerer 'Lorfboden, fünf rLebraren ^ald und

12O bLeKraren 'Lorfmoor. Oie übrigen 16z bLebtaren entfallen auf Lluss- und Lacb-

7Z



I

X-

*Ä m s ii. t H

-. -,

Â

r'

'r.

Grossvater beim Dängeln. Bauer am Sagbodt in Schappriz.

bette, Strassen, Wege und unproduktives Land. Nach Aufnahmen von Geometer
Thomas Kälin beträgt der öffentliche Grundbesitz des Seegebietes, d. h. das sog.
Genossenland (Allmend), 47 °/0, der Privatbesitz, einschliesslich ca. 15 °/0 Klostergut,

53 °/o des produktiven Landes. Von den 55 privaten Heimwesen entfallen
21 auf Betriebe bis zwei Hektaren, 24 auf Betriebe mit zwei bis fünf Hektaren. Nur
zehn Betriebe sind grösser. Diese Heimwesen werden von 275 Personen bewohnt.
Von 75 öffentlichen und privaten Wirtschaftseinheiten kommen die Gebäude und
Teile des Wirtschaftslandes unter Wasser. Die Zahl der Wirtschaftseinheiten, welche
kleinere oder grössere Parzellen an den See abtreten müssen, beträgt 226. Im ganzen
fallen dem See 423 Gebäude, d. h. 92 Wohnhäuser, 124 Ställe, 13 Scheunen,

179 Torfhütten und 18 andere Gebäude zum Opfer. Die Zahl der Personen, die
ausziehen müssen, wird ungefähr 500 betragen, von denen rund 70 °/o sich im
Hauptberuf der Landwirtschaft widmen.
Die ziemlich grossen Bestände an Wies-, Weid- und Streueland verraten, dass die
Sihltalbauern hauptsächlich vom Ertrag der Viehzucht (Schwyzer Braunvieh) leben.

Sie ziehen Nutz- und Rassenvieh auf. Bis um die Mitte des letzten Jahrhunderts war
das Sihltal Sitz mehrerer Senntenbauern. Die Heimat des Senntenbauers ist allerdings

das alte Land Schwyz. Im Herbst verstärkten die Senntenbauern ihre eigenen
Sennten durch Zukaufe im Tal herum und auf den Alpen, um sie alsdann in 6—7
Tagestouren über den Gotthard nach Italien an den Handel zu führen. In Italien

74

belle, Strassen, ^Vege und unprodubrives Land. IVacb Aufnabmen von Oeomerer
Lbomas Kälin berrägr der öffenrlicbe Orundbesir? des 8eegebieres, d. n. das sog.
Oenossenland (Allmend), 47°/», der Lrivarbesir^, einscbliesslicb ca. 15°/« Klosrer-
gur, ;z "/„ des produktiven Landes. Von den 55 privaten Ileimvesen entfallen
21 auk Verriebe bis ^vei IleKraren, 24 auf Verriebe mir ?vei bis fünf blekraren, IVur
^ebn Verriebe sind grösser. Diese Ileimvesen verden von 27; Lersonen bevobnr.
Von 7; öffentlieben und privaten ^Virtscbafrseinbeiren Kommen die (Gebäude und
Leile des ^Virtscbafrslandes unrer ^Vasser. Die ^abl der ^Virrscbafrseinbeiren, velcbe
Kleinere oder grössere Lar^ellen an den 8ee abtrelen müssen, berrägr 226. Im ganzen
fallen dem 8ee 42z Oebäude, d. b. 92 ^obnbauser, 124 örälle, iz 8cbeunen,

179 Lorfbllrren und 18 andere (Gebäude ?um Opfer. Die !<?abl der Lersonen, die
aussieben müssen, vird ungefäbr berragen, von denen rund 70 °/g sicb im
LIauprberuf der Landvirrscbafr vidmen.
Die ^iemlicb grossen öesrände an ^Vies-, ^Veid- und 8rreueland verraren, dass die
öiblralbauern bauprsäcblicb vom Lrrrag der Vieb^ucbr (8cbv)??er öraunvieb) leben.

8ie rieben I>sur?> und Lassenvieb auf. Lis um die IVlirre des lereren Jabrbunderrs var
das öibltal 8ir^ mebrerer öenntenbauern. Die fleimar des Zennrenbauers ist aller-
dings das alre band öcbvvT. Im LIerbsr versrärbren die Zennrenbauern ibre eigenen
8ennren durcb Zukaufe im Lal berum und auf den Alpen, um sie alsdann in 6—7
Lagestouren über den Oorrbard nacb Italien an den Ilandel ?u fübren. In Iralien
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Beim Karfoffelaustun.

war hauptsächlich das Nutzvieh
begehrt. Kamen die italienischen
Händler und Dolmetscher von
der Südseite des Gotthards her
den Senntenbauern entgegen, dann

wussten diese, dass ein guter
Stern über der Welschlandfahrt
leuchtete. Es war das Zeichen,
dass im Süden Nachfrage
herrschte. Die Käufe kamen schon

unterwegs zustande. Mit dem

unverkauften Vieh fuhren die
Senntenbauern weiter südlich bis

auf den Grossmarkt von Giu-
biasco, wo das für den Süden
bestimmte Vieh aus den Kantonen
Schwyz, Glarus und Graubünden

vereinigt wurde. Es waren dort manchmal um die 3000 Stück beisammen. Was auf
dem Markt nicht verkauft werden konnte, wurde an die italienische Grenze geführt
und mit der Bahn nach Cassarate bei Mailand verladen. Dort sonderten die Senntenbauern

ihre Bestände in Qualitätsgruppen ab und schätzten sie. Dann trafen die
italienischen Grossgrundbesitzer zur Viehschau ein. War es schon an und für sich ein
schlimmes Zeichen, das Vieh nicht auf der Gotthardstrasse oder wenigstens in Giu-
biasco verkaufen zu können, so noch mehr, das Vieh nach Mailand führen zu müssen.

Dort waren die Senntenbauern vollständig der Kauflust der Grossgrundbesitzer
ausgeliefert. Sie mussten das Vieh manchmal wochenlang stallen und hirten,
um es schliesslich um jeden Preis abzusetzen. Es ist Tatsache, dass das Welschland-
fahren viel Geld ins Land brachte. Mancher Senntenbauer kam mit gefülltem
Geldranzen aus dem Süden heim. Andere verloren aber ihr ganzes Vermögen und
verlumpten. Eine Einsiedler Fastnachtsfigur, der «Johee» erinnert an die im Welschland

verlumpten Senntenbauern. Der «Johee» ist ein grosser, starker Senn, der mit
einem Besen das gepfändete Heimwesen auskehrt und, da er kein Vieh mehr besitzt,
die Senntentrychle selber umgürtet. Die Poesie des Senntenbauerntums gehört, wenigstens

im Sihltal, der Vergangenheit an. Uebrigens waren schon früher die Mehrzahl
der Heimwesen kleinbäuerliche Betriebe mit 3—5 Kuhesset. Grössere Heimwesen

liegen fast ausschliesslich in der Randzone des Seegebietes. Die Sihltalbauern müssen

heute das Vieh nicht mehr über den Gotthard führen. Sie befahren die grossen
Einsiedler Märkte. Die italienischen Grossgrundbesitzer kommen ihnen mit der Bahn

bis dahin entgegen. Auf den Einsiedler Märkten geben sich auch die Landwirte aus

den Kantonen Zürich, Zug, Luzern und St. Gallen Stelldichein. Der Handel mit
Nutzvieh lässt sich dort meistens gut an. Das Rassenvieh wird im Herbst auf die

Viehausstellung gebracht. Da ziehen die Preisrichter mit dem Landschreiber, der
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var bauplsäcbiicb das IVur^vieb
begebrt. Kamen ciie iraiieniscben
Lläncller unä Oolrnerscber von
cier 8Uciseire cies Oottbarcis ber
cienöennrenbauern enrgegen, ciann

wussren ciiese, ciass ein guter
8tern über cier ^Velscbiancifabrt,
ieucbrere. Us war cias ^eicben,
ciass im öücien I>lacbfrage berr-
scbre. Die Käufe Kamen scbon

unrerwegs Zustande. IVlir ciem

unverkauften Vieb fubren ciie

Hennrenbauern weiter sllciiicb bis

auf cien OrossmarKr von Oiu-
biasc«, wo cias für cien 8ücien

oesrimmre Vieb aus cien Kantonen
8cbw)??, Oiarus unci t^raubüncien

vereinigt wurcie. bs waren ciorr mancbmai um ciie zooo 8rücK beisammen, ^as auf
ciem IvlarKr nicbr verkauft wercien Konnre, wurcie an ciie iraiieniscbe (?ren?e gefllbrr
unci mir cier Labn nacb Oassarare bei iViailanci veriacien. Dorr soncierren ciie kennten-
bauern ibre Lestäncie in l)uabtärsgruppen ab und scbär^ren sie. Dann trafen ciie ira-
lieniscben Lrossgrundbesir^er ?ur Viebscbau ein, ^ar es scbon an unci für sicb ein
scbiimmes ^eicben, das Vieb nicbr auf cier (Zorrbarcisrrasse ocier wenigstens in Oiu-
biasco verkaufen ^u Können, so nocb mebr, cias Vieb nacb IViailanci rubren ^u müs-
sen. Dorr waren ciie 8enntenbauern vollständig cier Kauflust cler (ZrossgrundbesitTer
ausgeliefert. 8ie mussren cias Vieb mancbmai wocbeniang sraiien unc! birrcn,
um es scbiiessiicb um jeden Lreis ab^uset^en. Us isr Larsacbe, ciass cias ^Veiscbland-
fabren viel Leid ins banci bracbre. IVlancber öennrenbauer Kam mir gefüiirem Oeld-
rangen aus ciem 8üden beim. Andere verioren aber ibr ganzes Vermögen unci ver-
lumpten. Line Linsiecller bastnacbrsfigur, cicr «Jobee» erinnerr an ciie im ^Velscb-
lanci verlumpren 8ennrenbauern. Oer «Jobee» ist ein grosser, starker 8enn, cier mit
einem Lesen cias gepfändete Ideimwesen auskebrr unci, cla er Kein Vieb mebr besir^r,
ciie 8ennrenrr)?cbie selber umgürrer. Oie Loesie cies 8enntenbauernrums gebörr, wenig-
stens im 8iblral, cier Vergangenbeit an. Oebrigens waren scbon früber clie IVIebr^abl

cler bileimwesen Kleinbäuerlicbe Letriebe mir z—5 Kubesser. (Grössere ileimwesen

iiegen fasr ausscbiiessiicb in cier Kanci^one cies 8eegebieres, Oie Hibiraibauern müssen

beure clas Vieb nicbr mebr über clen Oorrbard rubren. 8ie befabren ciie grossen bin-
sieciier lVlärKre. Oie iraiieniscben (Zrossgrundbesir^er Kommen ibnen mir cier Labn

bis clabin enrgegen. Auf cien binsieciler IVlärKren geben sicb aucb clie banäwirre aus

cien Kanronen ^üricb, ^ug, bu^ern und 8t. Oallen Zrelldicbein, Oer tlanciei mir
lXut^vieb lässr sicb ciorr meistens gur an, Oas Kassenvieb wirci im Ilsrbsr auf ciie

Viebaussreiiung gebracbr. Oa rieben ciie preisricbrer mir ciem Lanciscbreiber, cier
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Am Handwebstuhl.

Sennenfähnrich mit den Sennenbuben und
die Bauern mit dem Vieh in einem Zug,
die Musik an der Spitze auf. Die Viehausstellung

ist der Gradmesser des Glückes

unserer Bauern.
Im letzten Jahrhundert bildete die Ausfuhr
von Pferden nach dem Süden ebenfalls
eine ansehnliche Einnahmequelle. Vorbild
der einheimischen Pferdezucht war das

Gestüt des Stiftes. Allerdings ging es

manchem Pferdehändler beim Welschland-
fahren gleich wie dem Senntenbauer. Er
kam bettelarm nach Hause. Eine andere

Einsiedler Fastnachtsfigur, der «Mummer-
ieh» erinnert an das Schicksal der
ausgepfändeten Rosshändler. Da der Rosshändler

bisweilen weder Geld noch Pferde aus

dem Süden heimbrachte, hängte er das

Geröll um den eigenen Leib, nimmt den

Fisel in die Hand und zieht von dannen. Heute ist die Pferdezucht im Sihltal
bedeutungslos. Es sind nur mehr Fuhrrösslein da.

Eine bedeutendere Rolle spielt die Kleinviehzucht,

die ihr Mutterland im nahen Ybrig hat.
Der Volksmund nennt das Heimwesen des

Kleinbauern «Hostetli». Die Viehhaltung ist da nur
mit Hilfe des gepachteten Allmendbodens möglich.

Auf dem «Hostetli» wird mit grosser Sorgfalt

Kleinvieh aufgezogen. Den Kleinbauern gilt
ein gut geratenes Kälblein alles. Der besorgte
Kälblizüchter gibt ihm die Finger zu lutschen
und lockt es mit dem Ruf «Aelbeli» zärtlich an.
Sein Lockruf klingt wie ein aus der Seele

heraufgesogener, mit wehmütiger Fistelstimme
gesummter, nasal gedehnter Satz unbekannter
Konsonanten oder, kürzer gesagt, wie ein

wohlerwogener Strich über das Cello. Der bäuerliche

Existenzkampf, der sich um kleine Erfolge (Nah-
rungs- und Zinssorgen) abwickelt, bringt es mit
sich, dass der Bauer im Haus hie und da weniger

zärtlich ist, als im Stall. Seine Frau muss
im mägdelosen Haushalt der kinderreichen
Familie und ebenso im Feld das Faktotum der Arbeit Juns« p==«- '<* WerktogstraAi.

-*
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8ennenfäbnricb mir cien öennenbuben und
die Lauern mir dem Vieb in einem ^ug,
dic lvlusib an dcr 8pitwe auk. Oie Viebaus-
Stellung isr der (Gradmesser des (-Illcbes
unserer Lauern.
Im lereren Janrnunderr bildete die Ausfubr
von Pferden nacb dem Lüden ebenfalls
eine ansebnlicbe Linnabmeczuelle. Vorbild
der einbeimiscben pferdewucbr war das

(-eslür des öritres. Allerdings ging es man-
chem Pferdehändler heim V/elscbland-
fahren gleich wie dem Lennrenbauer. Ur
bam herrelarm nach Ilause. Line andere

Einsiedler Lasrnacbrsfigur, der «IVlummer-
ieh» erinnerl an das Lcbicbsal der ausge-
pfänderen Kossbändler. Da der Kossbänd-
ler bisweilen weder (?eld noch Pferde aus

dem Lüden heimhrachre, hängre er das

(Geröll um den eigenen Leih, nimmt den

bisel in die bland und wiebr von dannen. Lleute isr die pferdewucbr im Liblral
bedeurungslos. Ls sind nur mehr bubrrösslein da.

Line bedeurendere Kolle spielt die Kleinvieh-
wucbr, clie ikr lVlurrerland im nahen Vbrig Kar.

Oer Volbsmund nennr das lLeimwesen des Klein-
Hauern «Ilosrerli». Oie Viehhalrung isr da nur
mir LIilfe des gepacbreten Allmendhodens mög-
lich. Auf dem «Ilosrcrli» wird mir grosser 8«rg-
fair Kleinvieh aufgewogen. Oen Kleinhauern gilr
ein gur gerarenes Kälhlein alles. Oer hesorgre
Kälbliwücbrer gibr ihm die Pinger wu lurschen
und locbr es mir dem L.uf «Aelheli» wärrlicb an.
Lein Locbruf blingr wie ein aus der Leele her-
aufgesogener, mir wehmüriger bisrelsrimme ge-
summier, nasal gedehnter Lar? unbebannrer
Konsonanren oder, Kürzer gesagt, wie ein wohl-

erwogener Lrricb üher das dell«. Oer bäuerliche
pxisrenwbampf, der sich um bleine Lrfolge (Klab-

rungs- und Änssorgcn) ahwicbelr, hringr es mir
sich, dass der Lauer im tlaus hie und da weni-

ger ^ärrlicb isr, als im Lrall. Leine Lrau muss
im mägdelosen blausbalr der binderreicben La-
mibe und ebenso im beld das babrorum der Arbeir «erk,i,zs,r°cj,,.
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spielen. Die Gofen (Maitli und Buben)
hören auf den Ruf «dr Kathrinsch» oder
«dr Philomenl» oder «dr Regienl». Aber
eben, die Kälbli bringen Geld und die

Haushaltung verschlingt es und das karge
Geld kostet des Bauern Schweiss. Auch
beim Breugen (Kiltgang) und auf der
Tanzdiele (beim Gäuerlen) macht sich

bisweilen die bäuerliche Derbheit
bemerkbar.

Eine andere Verdienstquelle ist der
Streuehandel. Das Sihltal produziert viel
überschüssige Streue. Sie wird im Spätherbst in
Tristen zusammengelegt und im Winter
ins Züribiet verkauft. Auf dem Pflanzland
gedeihen die Kartoffeln, die gesuchtesten
in der schwarzen Erde des Obergross. Der
Kartoffelbau genügt aber lediglich der

Eigenversorgung und dem Bedarf der
benachbarten Waldstatt mit ihrem grossen
Pilgerverkehr. Wälder fallen dem Sihlsee

nicht zum Opfer. Es handelt sich nur um

Sennenbauern, die einen Prämienstier mustern.

Gehölz. Dennoch spielt der Holzhandel im
Sihltal eine Rolle. Bis in die 70er Jahre des

letzten Jahrhunderts hinein wurde das Rundholz

bei Hochwasser in die Sihl gelegt und
nach Zürich geflösst. Es kamen dort unter
anderen Kaufverträge mit der Stadtverwaltung

zustande. Seit dem Bau der Wädenswil-
Einsiedeln-Bahn ist das Flössen erledigt. Die
Sihltalbauern fällen in den benachbarten
Genossenwäldern die Tannen im Akkord, zersägen

sie zu Trämmeln und schleifen oder schütteln

sie im Winter an den Fuhrweg. Die Fuhrleute

verladen sie mit dem Zappi in der Hand
auf den Vorderschlitten, binden sie mit Reitel
und Bundkette fest und führen sie auf die

Sägereien, von denen es im Land herum um
die 25 gibt. Die Sihltalbauern befassen
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spielen. Die Oofen (Ivlairli und Lüben)
boren auf den Kuf «6r Karbrinscb» oder
«6r Lbiiomeni» ocier «6r Kegieni». Aber
eben, 6ie Kälbli bringen Oelci unci 6ie

ilausbairung verscbiingr es unci 6as bärge
Oelci bosrer 6es Lauern Lcbweiss. Aucb
beim Lreugen (Kiirgang) unci auf 6er
l'anwdieie (beim Oäuerien) macbr xicb
bisv/eiien ciie bäuerbcbe Oerbbeir be-
nierbbar,
Line anclere Verdienstquelle isr cler Lrreue-
banciei. Das Liblral prvdu?,ierr viei über-
scbüssige Lrreue. Lie vircl i,n Lpätbcrbst in
bristen wusammengelegr uncl im Vinrer
ins ^üribier verbaufr, Auf clem Lflanwlanci
gedeibeir ciie Kartoffeln, ciie gexucbresren
in cier scbvarwen Lrde cics Obergross. Oer
Ivartoifeibau genügt aber leciigiicb 6er

Ligenversorgung unci dem Ledarf 6er be-

nacbbarten ^Valdstarr mir ibrem grossen
bilgerverbebr. Wälder fallen ciem Libixee

nicbr wum Opfer. Lx ban6elr xicb nur um

Oebülw, Oennocb xpiclt 6er llolwliandel im
Libltal eine Kolle. Lix in clie /oer Jabre 6ex

letzten iabrbunderrx binein v/urde 6ax Kund-
noi? bei blocbv/axxer in 6ie Libl gelegt un6
nacb ^üricb geflössr. bx bamen 6«rr unrer
ancleren Kaufverträge mir 6er Lradtverv/ai-

rung wuxtande. Leir 6em Lau 6er Vadenxtvii-
Linxiedein-Labn ixr 6ax biöxxen erle6igr. Oie
Liblralbauern fällen in 6en benacbbarren Oe-
noxxenväldern ciie 'bannen im Abbord, wcrxa-

gen xie ?u brämmeln un6 xcbieifen ocier xcbiir-
5ein xie im V/inter an 6en pubrweg. Oie ?ubr-
leute verladen xie mit 6em ^appi in 6er Ilan6
auf clen Vorclerxcblirren, bincien xie mir Keirel
un6 Lun6berre fexr unci fübren xie auf 6ie

Lägereien, von 6enen ex im banci berum um
6ie 25 gibr. Oie Libiraibauern befassen
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sich im Winter auch mit dem Rüsten von Papierrugeln und Meterscheitern. Das

Abgangholz der Wälder scheiten sie zu Burdenen und versorgen die Bäckereien oder
sie liefern die Scheitli in die Haushaltungen des Dorfes. Grosse Bedeutung haben
die Torfmoore. Die Sihltalbauern stechen im Vorsommer den Torf von Hand, legen
ihn zum Trocknen übereinander (Kanöndle), dann an die Böcke und schliesslich um
den Stecken. Die Turben müssen diese drei Trocknungsstufen durchmachen. Im
Herbst stellt der Turbner den Rückenkorb auf das Dreibein (genannt Turbenlali)
und trägt die dürre Ware in die Hütte ab. Es bestehen nur zwei Betriebe, der ältere
klösterliche und seit 1915 ein privater, die den Torf mit Maschinen ausbeuten. Der
private Betrieb sammelt besonders den Fasertorf des Hochmoors, verarbeitet ihn in
einem Werk an der Alp zu Torfmull und verkauft ihn den Grossbauern des

Flachlandes. Mit der Anlage des Sihlsees werden sowohl Brenntorf als Fasertorf selten
sein. Die Torfausbeute hat in guten Sommern schon über 300 Arbeiter beschäftigt.
Holzhandel und Torfausbeute nährten bislang auch die Fuhrleute. Gar mancher
Familienvater fand beim Fuhrwerken sein Auskommen. Nun ist es das Auto, das

die Fuhrrösslein der Sihltalbauern rücksichtslos verdrängt. Das Fuhrwerken hat
folglich seine ehemalige Bedeutung verloren.
Neben den soeben genannten Hauptverdienstquellen bringt auch die Hausindustrie
etwas ein. Die Heimarbeit ist die ideale Betätigung der Frauen. Im Anfang des

letzten Jahrhunderts waren Leinenweberei-und Handseidenweberei in der Blüte.
Es liefen in den Bauernhäusern des Sihltales gegen die 500 Webstühle. Am Mittwoch
und Samstag zogen die Frauen und Jungfern mit den fertigen Wüppern auf der
Meisse (Traggabel) ins Dorf, um sie den Fergereien abzuliefern und den Ferglohn
in Empfang zu nehmen. Der Ferglohn richtete sich nach dem Umfang des Wuppes.
Er machte ungefähr zwei Franken auf den Tag aus. Das Seidenweben ging dazumal
noch beim kargen Lichte der Oelampel von morgens früh bis in die Nacht hinein vor
sich. Um die Mitte des letzten Jahrhunderts verschwand die Leinenweberei und
damit auch die Selbstversorgung der Bauern. Das gestreifte oder gespiegelte Gstältli-
kleid der Frauen und die braune Männerhose waren ehemals Produkte des

Eigenbetriebs. Ein Versuch, die Leinenweberei um 1910 herum wieder einzuführen, scheiterte.
Indessen hielt die Handseidenweberei bis um die Jahrhundertwende stand. Nachher
fing auch sie an, rasch abzuflauen. Sie wurde von der maschinellen Weberei des

Flachlandes verdrängt. Die um 1912 eingeführte Kettenstichstickerei fiel der
ostschweizerischen Stickereikrise zum Opfer. Dagegen gelang es um 1920, die
Korbflechterei einzuführen. Sie hat sich inzwischen stark entwickelt. Heute wird sie als

Hausindustrie im Sihltal ausserordentlich geschätzt. Andere Heimindustrien von
Bedeutung bestehen nicht.
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xicn im Viriler aucn mir dem Küsren von Lapierrugeln und iVlererscbeirern. Dax

Abgangbolw der Välder scbeiren xie wu Burdenen und versorgen die Bäckereien oder
xie liefern die Lcbeirli in die rLausbalrungen dex Dorfes. (Crosse Bedeurung baben
die Torfmoore, Die Liblralbauern srecben im Vorsommer den Lorf von bland, legen
ibn wum 'Lrocbnen übereinander (Kanöndle), dann an die Böcke und scbliesslicb um
den LtecKen. Die Lurben müssen diese drei Lrocbnungssrufen durcbmacben. Im
Llerbsr srellr der Lurbner den KücKenKorb auf das Dreibein (genannt Lurbenlali)
und trägt die dürre Vare in die Llürre ab, Us besreben nur wvei Betriebe, der ältere
blösrerliebe und seir 191; ein privater, die den l'orf mir Vlaxcbinen auxbeuren. Der
privare Zerrieb xammelr bexonderx den Laxerrorf dex Ilocbmoorx, verarbeitet ibn in
einem Verb an der Alp wu Lorfrnull und verkauft ibn den Oroxxbauern des Llacb-
landes. iVlir der Anlage des Liblxeex verden sovobl Brennrorf als baserrorf selten
sein. Die Lorfauxbeule bar in guren Lommern scbon über zoo Arbeirer bescbäfrigr.
llolwbandel und Lorfausbeure näbrten bislang aucb die Lubrleure. Oar mancber
Lamilienvater fand beim LubrverKen sein Auskommen. IXIun ixr es das Auro, das

die Lubrrösslein der Liblralbauern rücbsicbrslos verdrängr. Das LubrverKen bar

folglicb seine ebemalige Bedeurung verloren.
lieben den soeben genannren Llauprverdiensrczuellen bringr aucb die rLauxindusrrie

etvas ein. Die rLeimarbeir isr die ideale Betätigung der brauen. Im Anfang des

letzten Jabrbunderts varen Leinenveberei-und Llandseidenveberei in der Blüte.
Ls liefen in den Bauernbäusern des Liblrales gegen die ;«c> Vebsrüble. Am Zvlittvocb
und Lamstag wogen die Lrauen und Jungfern mir den ferrigen Vüppern auf der
lVleisse (Lraggabel) inx Dorf, um xie den Lergereien abzuliefern und den Lerglobn
in Lmpfang wu nebmen. Der Lerglobn ricbrere xicb nacb dem blmfang dex Vuppex,
Lr macbre ungefäbr wvei Lranben auf den 'Lag aux. Dax Leidenveben ging dawumal
nocb beim Kargen Licbre dcr Oelampel von morgenx früb bix in die lXacbr binein vor
sicb. Dm die IVlirre des lerwren Jabrbunderrs verscbvand die Leinenveberei und
damit aucb die Selbstversorgung der Lauern. Das gestreifte oder gespiegelte Ostälrli-
Kleid der Lrauen und die braune lvlännerbose varen ebemalx LroduKte dex Ligen-
betriebx. Lin Verxucb, die Leinenveberei um 1910 berum vieder einwufllbren, xcbeirerre.

Indcxsen bielr die LIandseidenveberei bis um die Jabrbunderrvende srand. IVacbber

fing aucb sie an, rascb abzuflauen. Lie vurde von der mascbinellen Veberei des

Llacblandes verdrängr. Die um 1912 eingefübrre Kerrenxricbxricberei fiel der osr-
scbveiTeriscben LricKereiKrixe wum Opfer. Dagegen gelang es um 1920, die Korb-
flecbrerei einwufübren. Lie bar xicb inwvixcben xtarb entvickelr. Ileute vird xie alx

Llauxinduxtrie im Liblral auxxerordenriicb gescbärwr. Andere Ileimindusrrien von
Bedeutung besreben nicbr.
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